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Donnerſtag, den 18. November. 
Das „Danziger Dampfdoot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttagr. 
UAbonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Koblenz, Mittwoch 17. November. 
Der Fürſt und die Fürſtin von Rumänien, die fürſt⸗ 
lichen Herrſchaften von Hohenzollern und Wied und 
er Graf und die Gräfin von Flandern werden heute 
zum Beſuche der Königin hier eintreffen. 
Neuwied, Mittwoch 17. November. 
Der Fürſt und die Fürſtin von Rumänien werden, 
nachdem fie der heute ſtattfindenden Geburtstagsfeier 
der Gräfin von Flandern beigewohnt haben, morgen 
die Rückreiſe nach Bukareſt antreten. \ 
Schwerin, Mittwoch 17. November. 
Die „Mecklenburgiſchen Anzeigen“ enthalten eine 
egierungsmittheilung betreffend die Ausgabe von 
zwei Millionen Thalern Kaſſenſcheinen. Die Ausgabe 
dieſer Raſſenſcheine iſt unter Anderem durch den An⸗ 
auf der Eiſenbahnen veranlaßt. 
Paris, Mittwoch 17. November. 

In einem von Migr. Dupanloup, Biſchof von Or⸗ 
lang, exlaſſenen Hirtenbrieſe meint derſelbe: die 
roklamirung der Unfehlbarkeit des Papſtes ſei in- 
opportun, weil fie überflüſſig und gefährlich ſei; die⸗ 
ſelde werde die ſchismatiſchen Ketzer der katholischen 
Kirche noch mehr entfremden und Mißtrauen ſelbſt 
bei den katholiſchen Regierungen erwecken. Der 
Biſchof erinnert mit Tadel daran, daß mehrere Päpſte 
die geiſtliche Gewalt mit der weltlichen verwechſelt 
und berrſüchtige Gelüſte auf Kronen erhoben haben. 
Riſano, Dienſtag 16. November. 
Nachdem die letzte Aufforderung zur Uebergabe ohne 
Erfolg geblieben war, begann heute früh der Vor⸗ 
warſch der Truppen in vier Colonnen gegen den 
Diſirict Crivosci; die Infurgenten zogen ſich theil⸗ 
weiſe zurück, ohne einen Angriff abzuwarten, theilweiſe 

wurden ſie zurückgedrängt. 

Konftantinspel, Freitag 12. November. 
Der engliſche und der franzöſiſche Botſchafter haben 
dem Sultan angeratben, auf die Bedingung, daß der 
Bicekönig fernerhin keine Anleihen im Auslande ohne 
Venehmigung der Pforte contrahiren dürfe, nicht zu 
Dem Vernehmen nach iſt jedoch der Sultan 
nicht geneigt, nachzugeben. 

Port⸗Said, Dienſtag 16. November. 

Die Feſtlichkeiten haben begonnen. Unter freiem 
immel wurde eine religiöſe Feier von Ulemas und 
latboliſchen Geistlichen veranſtaltet. Monsignore 
auer, Beichtvater der Kaiſerin Eugenie, ſprach den 
egen unter großem Enthuſiaemus. Zugegen waren 
er Khedive und feine Miniſter, die Kaiſerin Eugenie, 
der ftaifer von Oeſterreich, der Kronprinz von Preußen, 
di: Prinzen der Niederlande und bon Heſſen, Ber 
reter aller Nationen und eine große Anzahl biftin- 
Buirter Gäſte. 


Politiſche Rundſchau. we 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſe 
erlärle ee des Innern gegenüber dem 
utrag von Eberty, betreffend die Aufhebung der 

eſchränkungen der Preßfreiheit, Folgendes: Das 

edürfniß einer Aenderung der beſtehenden Preß 

deſetzgebung ſei zweifellos, eine Novelle könne hier 
aber nicht abhelfen, ſondern nur ein neues, das 
danze Gebiet umfaſſendes Geſetz, mit deſſen Aus⸗ 
arbeitung die Regierung bereit beſchäftigt if. Der 
Miniſter bittet daher, den Antrag Eberiy zurückzu⸗ 

diehen. Er werde den Entwurf dem Staatsminiſterio 
vorlegen und die beſten Kräfte anwenden, ihn noch in 
Biefer Seffion dem Landtage vorzulegen, was bei dem 
etzigen Stadium der Arbeit wohl möglich iſt, obwohl 
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er nicht beſtimmt ſagen könne, wann die Einbringung 
erfolgen könne. Jedenfalls aber bitte er um Zurück- 
ziehung oder Abſetzung des Antrages von der 
Tagesordnung. Im weiteren Verlauf der Debatte 
erklärt der Miniſter, daß er an derſelben jetzt nicht 
theilnehmen könne, da er über die Hauptpunkte mit 
dem Staatsminiſterio bereits verhandle. Das Haus 
beſchließt nach kurzer Debatte die Abſetzung des 
Antrages von der Tagesordnung. Bei der Schluß⸗ 
berathung des Antrages von Bonin wegen geſetzlicher 
Regelung der Beſtimmungen über die Befähigung der 
höheren Verwaltungsbeamten iſt der Miniſter des 
Innern der Anſicht, daß dieſe Regelung durch 
Königl. Verordnung zu geſchehen habe und keine 
Regierung berechtigt ſei, der Königl. Prärogative das 
zu entziehen, was ihr durch die Verfaſſung oder die 
Wiſſenſchaft zugewieſen ſei. Uebrigens giebt der 
Miniſter das Bedürfniß der Regelung zu, doch ſei 
dieſelbe inopportun, weil das Material an Verwal⸗ 
tungsbeamten ſehr zahlreich ſei. Nachdem der Antrag⸗ 
ſteller und der Referent Müller (Solingen) den Antrag 
befürwortet, wird derſelbe angenommen. Die Com⸗ 
miſſion beantragt über das Schreiben der Abgeord⸗ 
neten für Nordſchleswig, Krüger und Ahlemann, zur 
Tagesordnung überzugehen. Der Referent führt aus, 
daß die Stellung des Hauſes in dieſer Frage durch die 
frühern Abſtimmungen bekannt ſei; bis zur Ausfüh- 
rung des Artikels des Prager Friedens gehören die 
Eldherzogthümer vollſtändig zum preußiſchen Staate. 
Die Ausführung dieſes Friedensartikels zu ſordern, 
bätte nur Oeſterreich ein Recht, keine Privatperſonen. 
Der Antrag, das Schreiben von Krüger und Ahle⸗ 
mann einer beſonderen Kommiſſion zu überweiſen, 
findet nicht genügende Unterſtützung. Nachdem Krüger 
ſeine Anſicht über den Prager Frieden erörtert, wird 
der Antrag der Commiſſion beinahe einſtimmig ange⸗ 
nommen; dagegen ſtimmen die Polen, Mallinckrot, 
Jacoby und einige Schleswig⸗Holſteiner. — 


In der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes wurde 
der Antrag von Lippe in Betreff des oberſten Ge⸗ 
richtshofes für Handelsſachen zc. von dem Antrag⸗ 
ſteller in einſtündiger Rede vertheidigt unter heftigen 
Angriffen auf die Competenzüberſchreitung des Bundes, 
auf deſſen Verfaſſung, deren Handhabung den Einheits⸗ 
ſtaat involvire. Der Juſtizminiſter weiſt nach, daß 
eine Competenzüberſchreitung nicht ſtattgefunden habe; 
das Oberhaus⸗Gericht ſei nur ein flatfer, bedeutungs⸗ 
voller Anſatz zu einem einzigen deutſchen oberſten 
Gerichtshof. Gegen die Angriffe des Bundes will 
und kann ich dieſen nicht vertheidigen, der Bundes⸗ 
rath und der Reichstag ſtehen über der Kritik des 
Herrenhauſes. Aber Niemandem weniger ſtänden 
ſolche Angriffe zu, als dem Vorredner, der als ehe⸗ 
maliges Mitglied der Regierung die Zuſtände mit⸗ 
geſchaffen babe, die er heute angreiſe. (Lebhaſter 
Beifall.) Graf Mühler iſt gegen den Antrag und 
für einfache Tagesordnung. Es hatten ſich hierzu 
ſehr viele Redner gemeldet. Schließlich wird mit 58 
gegen 42 Stimmen zur Tagesordnung übergegangen. — 

Camphauſens Conſolidationsgeſetz liegt jetzt dem 
Abgeordnetenhauſe vor. Iſt hier und da behauptet 
worden, es mehrten ſich die Gegner des Tilgungs⸗ 
projekts, fo wiſſen wir von hervorragenden Abgeord⸗ 
neten, daß dem nicht fo iſt. Camphauſen wird jeden» 
falls reüſſiren. Bliebe er mit feinem Vorſchlag in 
der Minorität, ſo würde er ſein Amt niederlegen, 
was zu beklagen wäre, da nicht fefiſteht, ob fein 
Nachfolger die gleiche Befähigung auſzuweiſen haben 
würde. Camphauſen wird um ſo ſicherer reüſſiren, 


als die Kammern froh ſind, daß durch die ander⸗ 
weitige Tilgung der Staatsſchuld die Steuerzuſchläge 
ihre Erledigung gefunden haben. Mit dem Coyſoli⸗ 
dationsgeſetz ſteht und fällt Camphauſen, von der 
Annahme des Geſetzes iſt die anſtrengungsloſe Deckung 
des Deſieits abhängig. Nun würde ein Deficit 
weniger üble Folgen nach ſich ziehen, als ein einziges 
ſchlechtes Geſetz und vollends ein ſo wichtiges wie 
das der Conſolidalion der Staatsſchulden. Allein 
wir glauben, bis jetzt find die Widerſacher Camp⸗ 
hauſen's den Beweis dafür ſchuldig geblieben, daß 
des Miniſters Vorſchläge incorreft oder gar gefährlich 
ſeien. In wenig Tagen läßt ſich Genaueres ſagen, 
weil das Geſetz bereits im Druck iſt. — 


Nach der Entſchiedenheit, mit welcher die Mehr⸗ 
heit des Hauſes die Vorberathung des Budgets in 
der Commiſſton abgelehnt hat, weil man keine Zeit 
verlieren dürfe, um noch vor Neujahr das Budget⸗ 
geſetz fertig zu machen und ſo der conſtitutionellen Form 
zu genügen, muß es übrigens Wunder nehmen, mit 
welcher Langſamkeit die Berathung jetzt fortſchreitet. 
Die Kammer iſt jetzt etwa ſechs Wochen zuſammen 
und hat dem Budget erſt etwa 4 Sitzungen gewidmet. 
Bis zu den Weihnachtstagen kann man höchſtens noch 
5½ Wochen rechnen und wenn man hoch greift, fo 
laſſen ſich für die Budgetberathung noch 16 Sitzungen 
gewinnen, denn man muß doch auch dem Herrenhauſe 
Zeit laſſen, vor feinem Auseinandergehen das Budget 
zu berathen und darüber abzuſtimmen. Hofft man 
in dieſer Zeit das Budget in beiden Leſungen fertig 
zu bekommen? Wir glauben nicht, daß ſich irgend 
Jemand dieſer Hoffnung hingiebt, oder er müßte 
denn annehmen, daß die Beralhung einen ganz anderen 
Charakter annehme, als ſie bieher gemacht hat, einen 
Charakter, der eine wahre Prüfung des ‚Budgets 
nicht mehr geſtatten würde. Wir glauben auch, die 
Regierung ſelbſt iſt ſchon darauf vorbereitet, daß das 
Budget⸗Geſetz erſt im Monat Februar zu Stande 
kommen wird. Man wird alſo durch das Abweiſen 
der Commiſſions⸗Berathungen auch in dieſem Jabre 
nicht das erreichen, was man erreichen wollte, und 
man ſollte doch endlich von dem Widerſtande gegen 
eine alte und bewährte Einrichtung zurückkommen. 
Wir wiſſen zwar ſehr wohl, daß man uns entgegnen 
wird, an ber diesmaligen Verzögerung ſei der Wechſel 
des Finanzminiſteriums ſchuld. Aber dieſe Einrede 
iſt ganz hinfällig, ja, näher betrachtet, ergiebt ſich ſogar, 
daß gerade bei einem ſolchen Wechſel die Commiſſions⸗ 
Berathungen vortheilhaft geweſen ſein würden. 
Man hätte mindeſiens jetzt ebenſo viele Plenar⸗ 
Sitzungen gehabt und außerdem hätte man in der 
Commiſſion jetzt ſchon eine Menge Detailfragen 
gründlich erörtert, fo daß fie im Plenum nur kurz 
erwähnt zu werden brauchen. Das Alles wäre ge⸗ 
leiftet, ohne daß der Gründlichkeit in der Erfor⸗ 
ſchung unſerer Finanzlage ein Schaden erwachſen 
wäre. Ein ſolcher iſt aber gar nicht zu vermeiden, 
wenn das Haus jetzt darauf beſteht, mit dem Budget 
noch bie Mitte December fertig zu werden. Ganz 
beſonders aber würde eine Commiſſionsberathung pie 
Frage wegen Deckung des Defizits 'n einer Weiſe klar 
gelegt haben, wie dies in der Plenarberathung gar 
nicht möglich iſt, denn vur bei gründlicher Durch⸗ 
forſchung aller Kaſſenverhältniſſe und bei eingehender 
Examinirung der Regierungs-Kommiſſarien ft es 
möglich, alle Hilfsquellen des Staates aufzudecken 
und ſich daraus klar zu machen, wie man am beſten 
die Mittel zur Ausgleichung der Einnahme und Aus⸗ 
gabe gewinnen kann. — 


Das Schulgeſetz des Herrn v. Mühler iſt an 
eine Kommiſſion von 35 Mitgliedern gegangen. 
Hoffentlich erſtattet dieſe Kommiſſion recht bald einen 
Vorbericht, damit die Kammer Gelegenheit findet, 
Über die Vorlage im Ganzen ſich auszaſprechen. Im 
Gegepſatz zur mühſeligen Berathung der Kreisordnung 
beabſichtigen übrigens die Liberalen, ſich auf eine 


Specialberathung des Unterrichtsgeſetzes gar nicht 


einzulaſſen. Man will das Grſetz durch eine 
Reſolution zurückweiſen, die hoffentlich klar hin⸗ 
ſtellt, warum das Haus die Vorlage für unau⸗ 
nehmbar hält, und die vermuthlich nicht nur auf der 
linken Seite des Hauſes Unterſtützung fiaden wird, 
da auch die Conſervativen ſich dieſer Vorlage gegen⸗ 
über ſehr kühl verhalten. — 

Wie wir neulich ſchon bemerkten, iſt es möglich, 
daß die Auseinanderſetzung zwiſchen dem Norddeut⸗ 
ſchen Bund und Preußen, von der unläagſt die Rede 
war, auf ganz unbeftimmte Zeit verſchoben wird. 


kanzlers, fein Verhältniß zum preußiſchen Staatsmi⸗ 


niſterium ſchon jetzt zu modificiren. So bleibt alſo die 
Abwickelung dieſer Angelegenheit der Zukunft vorbe⸗ 


halten. Ja der Frage, wie das Verhältniß Preußens 
zu Norddeutſchland ſich zu regeln habe, liegt dasjenige 


politiſche Problem, auf deſſen Löſung die nächſte Zu⸗ 
Der Reichstag trat ihr näher durch 
die Forderung, es ſollten verantwortliche Bundesmi⸗ 


kunft wartet. 


niſter ernannt werden. Vorläufig ſtehen die Mitglie- 


der des Bundesraths und der Bundeskanzler gegen 
dies berechtigte Poſtulat noch in Oppofition, aber 


weder der jetzige noch jeder ſpätere Reichstag wird 
die im vorigen Sommer von Münfter und Tweſten 
formulirten Poſtulate zu verleugnen den Muth haben. 


Die „Elberfelder Zeitung“ macht ſich neuerdings 


zur Trägerin des ſchon oft aufgetauchten Gerüchts, 
die preußiſche Regierung beabſichtige zur Förderung 


der Marine nicht minder wie aus volkswirthſchaftli⸗ 


chen Rückſichten eine übetſeeiſche Kolonie zu erwerben, 


und zwar wird jetzt poſitiv behauptet, das preußiſche 
Regierung 
wegen Abtretung der in dem oſtindiſchen Archipelagus 
Die 
Bevölkerung dieſer Inſeln beſteht aus Malayen, eini⸗ 


Kabinet ſtehe mit der niederländiſchen 


gelegenen Banda⸗Jaſeln in Unterhaudlung. 


gen rohen Auſtralnegern, Alforenſen, Chineſen, Lipp⸗ 


lappen und wenigen Holländern, welche Letztere viele 
der Ureinwohner dem Chriſtenihume gewonnen haben, 
während andere noch Heiden ſind, die Mehrzahl aber 
ſich zum Islam bekennt, der das Brahmanen⸗ und 


Buddathum nebſt ſeiner Cultur verdrängt hat. Es 
werden dort Caffee, Zucker, Jadigo, Tabak, Oel, 
Reis, Cochenille, Pfeffer, Thee, auch Gewücznelken, 
Mus catnüſſe, Zinn, Salz ꝛc. gewonnen. So zu: 
verſichtlich dieſe Nachricht auch auftritt, und ſo wün⸗ 
ſchenswerth die Beſtätigung derſelben für die Ent- 
wickelung unſerer Marine wäre, möchten wir ihr doch 


wenig Glaubwürdigkeit zuſprechen, ſchon aus dem 
einfachen Grunde, weil die Abtretung an den nord» 
deutſchen Bund erfolgen fell, dieſer aber weder finans 
ziell noch rechtlich in der Lage iſt, dergleichen Aequi⸗ 


fitionen zu machen. 
Die Süddeutſchen düfteln noch immer an dem 


neulichen Beſuche des württembergiſchen Königspaares 
hei dem Könige von Baiern herum und haben dafür 
jetzt eine ganz neue Berfion erfunden: der Beſuch galt 
dem Sturze des Fürſten Hohenlohe, weil der ſchwäbiſche 
König nicht mehr mit anſehen kann, daß die Ultra⸗ 
montanen in Baiern ihren lieben König in der Preſſe 
mit Inſulten verfolgen, ihm die Regierungsfähigkeit 


abſprechen und Gerüchte von feiner baldigen Abdankung 
in Umlauf ſetzen. 


jungen Königs gegen alles, was Regierungsgeſchäfte 


heißt, würde Fürſt Hohenlohe doch nicht für fein 


Portefeuille zu fürchten haben, — wenn ſich Kögig 
Ludwig nicht mit feinem zukunftsmuſikaliſchen Freund 
wieder ausgeſöhnt hätte, der bekaunttich den ultra⸗ 
montanen und reactionäten Beſtrebungen von jeher 
eine bequeme Handhabe war. Möglich iſt es alfo 
ſchon, daß wir nächſtens von einem Miniſterwechſel 
in Baiern zu berichten haben. — 

Die Reiſe des öſterreichiſchen Kaiſers nach dem 
Orient und feine Öfteren Begegnungen mit dem Kron— 
prinzen von Preußen können uns als ein gutes 
Omen dienen. Andererſeits ſehen die beiden Cabis 
nete, welche nichts mebr fürchten, als eine Solivari- 
tät Mitteleuropas, nichts ſehnlicher erwartet haben, 
als einen neuen öſterreichiſch⸗preußiſchen Krieg, mit 
offenbarer Beſorgniß auf die Zeichen einer zwiſchen 
Berlin und Wien ſich vorbereitenden Einigung. 
Rußland wird ängſtlich in Bezug auf die Donau, 
Frankreich zittert im Gedanken au den Rhein. So 
hat denn der kranke Napoleon ganz geſchwinde an 
den kranken Alexander geſchrieben und ihn zu einem 


Es 
liegt in der That nicht in der Abſicht des Bundes- 


Ganz unwahrſcheinlich iſt dieſe 
Lesart nicht; aber bei der bekannten Antipathie des 


zuleben. 
wöchentlich ein bis zwei Male beſucht, und man be⸗ 


Rendezvous in Nizza oder Mentone eingeladen. 
Unter dem ſchönen Himmel Italiens wollen fi der 
kranke Cäſar und der kranke Czar treffen, und 
wenn fie felber wieder geſund genug find, über die 
Kräftigung ihrer Reiche und die Wiederberſtellung 
ihres Einfluſſes auf Mitteleuropa rathſchlagen. Was 
thut nicht alles das Jutereſſe! Von ihm getrieben, 


will Frankreich wieder einmal mit dem organificten 
Barbarigmus Brüderſchaft machen, mit dem Zertreter 


Polens, dem Bedroher der Donau und des Balkans! 
Glücklichecweiſe geht der Plan diesmal von zwei 
ſchweren Patienten aus, und werden ſich, noch ehe 
ihre Zuſammenkunft in Nizza ſtattfinden kann, der 
Kaiſer von Oeſterreich und der Kronprinz von Preußen 
in Jeruſalem und in Suez getroffen haben. Mögen 
ſich in der Wiege der Chriſtenheit ihre Seelen der 
Verſtändigung und der Freundſchaft öffnen. Mögen 
fie da, von wo der verföhaende Gedanke vor achtzehn 
Jahrhunderten ausgegangen ift, der alten Gegnerſchaft 
vergeſſen und die Bedürfniſſe einer neuen Zeit 
kennen lernen, die nicht mehr die Förderung ſchein⸗ 


barer dynaſtiſcher Intereſſen verlangt, ſondern den 
Vortheil der Völker und Dynaſtien identiſch gemacht hat. 


Aus Dalmatien und Spanien nichts Neues; dort 
anhaltend vergebliche Auſtrengungen des wohldiscipli⸗ 
nirten kaiſerlichen Heeres, eine Hand voll halbeiviliſtrter 
„lieber Brüder“ niederzuhalten, hier emſigeres Suchen 
nach einem ronenträger denn je. Exkönigin Jſabella 
iſt übrigens von dem Gedanken, die ihren Händen 
entglittene Krone auch formell niederzulegen, wieder 


zurückgekommen und will nun in einem Manifeſte 


den dringenden Wunſch ausſprechen, daß der Name 
ihres Sohnes eine Fahne für die Vereinigung aller 
Parteien in Spanien werden möge, und die Verſicherung, 
daß ſie (die Königin) ihrerſeits alles beitragen werde, 
um einen ſolchen großen Act des Patriotismus zu 
ermöglichen. Die Spaaier wiſſen aber ſchon längſt 
beſſer, was ihnen frommt. — 

Die letzten Tage vor den Nachwahlen, die am 
21. in Paris ftattfinden, nehmen einen immer ruhl⸗ 
geren Charakter an. Die Hauptſtadt von Frankreich 
ſieht mit Genugthuung, wie der geſunde Sinn über 
die Illuſion, die Vernunft über die Leidenſchaft trium⸗ 
phirt. Die Verbindung der in ihren Anſichten ſonſt 
von einander abweichenden Journale gegen die revolu- 
tionären Programme, die Coalition der gemäßigten 
Parteien gegen die extremen Candidaturen und der 
Unwille der Majorität der Bevölkerung gegen die 
übertriebenen Doctrinen haben das Vertrauen der 
Hauptſtadt wieder belebt und die Redereien der Clubs 
wie der Stimmführer der demokratiſchen Preſſe zu 


einer Herabſtimmuag ihres Tons genöthigt. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. November. 


— Nach den beim Commando der Marine ein- 
gegangenen Nachrichten iſt Sr. Maj. Schiff „Arcona“ 


am 15. d. M. in Port- Said angekommen. Sr. Maj. 
Schiffe „Hertha“ und „Eliſabeth“ waren im Anſegelu. 


— Das Kollegium der Aelteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft hat anläßlich des Unterganges des Schiffes 


„Anna“, Capitän Höppner, beſchloſſen, bei der 


Königlichen Regierung um baldige Aufſtellung eines 


Leuchtfeuers zwiſchen Heiſterneſt und Hela wiederholt 


zu petitioniren. 


— Jn nicht öffentlicher Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung am 16. d. wurden zum Schiedsmann für 
die Stadtbezirke 23 und 24 der Kaufm. Carl Auguſt 


Wetzel, zum Mitgliede der 10. Armen-Commiſſion 
der Kaufmann Czesklebba, zum Mitgliede des 
Armendirectorii II. der Apotheker Ellerholz gewählt. 


— Geſtern hat in der St. Barbara » Gemeinde 
die Wahl der für die erledigte Predigerſtelle zu prä⸗ 
fentirenden beiden Candidaten ſtattgefunden. Es er⸗ 
hielten die Herren Cand. Fuhſt (Marienburg) 109 
und Rektor Sachße (Schoͤneck) 101 Stimmen. 
Ferner die Herren Prediger v. Schmidt (Danzig) 
62, Cand. Laps (Gumbinnen) 16, Prediger Jungk 
(Schwetz) 9 und Cand. Völkel (Tilſtt) 9 Stimmen. 

— Die geſtrige beſonders ſtark beſuchte General. 
Verſammlung der Mitglieder des hieſigen „Armen⸗ 
Unterflützungs Vereins“ eröffnete der Borfigende 
deſſelben Herr Stadtrath Rickert mit einem Vor⸗ 
trage über die Zwecke des Vereins und deſſen Thätig⸗ 
keit im letztverfloſſenen Geſchäfts⸗Jahre. Die letztere 
hat es zwar noch nicht vermodt, die Straßen» und 
Hausbettelei vollſtändig zu beſeitigen, indeſſen iſt 
hierin bereits viel geleiſtet worden. Im Ganzen 
macht der Verein recht erfreuliche Fortſchritte auf 
feinem Gebiete, da es ihm durch feine gute Organi⸗ 
ſation möglich iſt, mit dem Armen faktiſch zufammen- 
Durch ſeinen Pfleger wird der Arme 


ſchränkt ſich nicht allein darauf, ihm die Gabe zu 
reichen, ſondern der Pfleger dringt auch in deſſen 
Verhältniſſe ein, er ſpricht dem Armen Muth zu, er 
hält ihn an zur Reinlichkeit und ſeine Kinder zum 
regelmäßigen Schulbeſuch. Der Arme bekommt alſo 
nicht allein die leibliche Nahrung, ſondern auch einen 
moraliſchen Halt, der gewiß jede andere materielle 
Hülfe überwiegt, denn das iſt vom Verein längſt er⸗ 
kannt worden, daß es bei vielen Armen nur dieſer 
moraliſchen Stütze bedarf, um ſie aufzurichten und 
der Arheit zuzuweiſen. Auch wir meinen, daß des 
das einzige richtige Princip iſt, welches der Verein 
verfolgt und welches allein genügen ſollte, ihm die⸗ 
jenigen Mittel an die Hand zu geben, welche nöͤthig 
ſind, um ſeine guten Zwecke kräftig zu verfolgen; 
indeſſen ein großer Theil unſerer Einwohner, und 
namentlich iſt dies, mit geringen Ausnahmen, der 
vermögendere, gehört nicht dem Vereine an; er ſcheint 
erſt die Erfolge deſſelben abwarten zu wollen, verſagt 
ihm aber die Mittel, ſolche ausreichend zu gewinnen. 
Jahalts des Kaſſennachweiſes betrug die Z ahl der 
Mitglieder im Jahre 1868 — 972 mit einem Bei⸗ 
trage von 5385 Thlrn., ult. Oetbr. 1869 ſtieg die 
Mitgliederzahl auf 1294 mit einem Beitrage von 
5653 Thlra. Die Einnahme, auf welche bis zum 
1. Jau. 1870 zu rechnen iſt, beträgt 6444 Thlr., 
die Ausgabe bis zum 1. Novbr. 5395 Thlr., fo 
daß zur Dispoſition des Vereins für die Monate 
November und December verbleiben 1049 Thlr. 


An Unterſtützungs⸗Geſuchen find eingegangen: 
7889. Davon ſind berückſichtigt worden: 
7007. Es wurden verausgabt: 25,795 Brode, 


5550 Pfd. Mehl, 2143 Pfd. Kaffee, ferser eine 
große Zahl Belleivungsgegenftände, Brennmaterial 
und andere Sachen. Außerdem hat der Verein ber 
ſchäftigt: 740 Arbeiter mit dem Anfertigen von Papiers 
tüten und hat denſelben einen Arbeitslohn von 
690 Thlrn. gezahlt; ferner: wöchentlich 60 bis 100 
Perſonen mit Anfertigung von Holzpantoffeln. Der 
dieſen Perſonen gezahlte Arbeitslohn beträgt 
1560 Thlr. Beim Anfertigen von Tüten find haupt⸗ 
ſächlich Kinder unter 14 Jahren beſchäftigt worden. 
Der geringſte Verdienſt betrug wöchentlich 12 Sgr., 
der höchſte 2 Thlr. 
betrug der wöchentliche Verdienſt 2 bis 4 Thlr. 
Bezüglich der Erreichung der Korporations Rechte des 
Vereins hat der Herr Miniſter die Aufnahme einiger 
Formalien in das Statut des Vereins verlangt, und 
zwar: in Betreff der Legitimation des Vorſtandes 
bei der Vertretung des Vereins nach Außen, bei 
Rechtsgeſchäften und der Verwaltung der Kaſſe. Erſtere 
fol durch ein Atteſt des Magiftcats, letztere durch ein 
zu wählendes Curatorium erfolgen. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß endlich die Errichtung einer Suppen? 
Anſtalt im Franziskaner⸗Kloſter vom 21. Decbr. ab 
und ertheilte der Rechnung pro 1868 die Dedarge. 


— Am 11. December wird Hr. Dr. Hirſch 
aus Berlin hier eintreffen, um einen Gewerks Verein 
der Schiffszimmerarbeiter zu gründen; die Gewerk- 
Vereine beabſichtigen um dieſe Zeit zu Ehren des 
Hrn. Dr. Hirſch ein Feſt zu arrangiren. 


— Es find bereits 225 Thlr. eingegangen, um 
die Zukunft derjenigen Arbeiter zu ſichern, welche nicht 
geſonnen ſind, ſich den Forderungen des Herrn 
Direktors der Gewehrfabrik zu unterwerfen und aus 
dem Ortsverein auszuſcheiden. Faſt ſcheint es ſo, 
als wenn ſämmtliche Arbeiter nicht die Abſicht hätten, 
ſich zu fügen. 

— Geſtern Abend wurde der Commis H. verhaftet, 
weil er verdächtig iſt, einen Silberdiebſtahl verübt zu 
haben. 75 e 

— Im gefhäftlihen Leben muß man jedes Wort 
abwägen, wie ein neuerdings vor Gericht verhandelter 
Fall beweiſt. Es hatte Jemand für die Warrenfhuld 
eines Kaufmanns in der Art gut geſagt, daß er 
erklärte, „ich komme dafür auf, daß der Schuldner 
den Wechſel pünktlich einlöſt.“ Deshalb in Aaſpruch 
genommen, beſtritt derſelbe die Wirkung einer Börg⸗ 
ſchaft. Das Kammergeriht aber hat ihn zur Zahlung 
verurtheilt, indem es ſich dahin ausſpricht: Durch 
Hingabe des Wechſels wurde die Natur der klägeriſchen 
Forderung, als aus einem Handelsgeſchäft eniſprin⸗ 
gend, unbedingt nicht altertrt, und der Verklagte 
konnte daher durch eine mündliche Erklärung die 
Bürgſchaft für die pünktliche Emlöſung des IB Held 
durch den Accepfanten mit rechtsverbindlicher Werkung 
übernehmen. 

— Vorgeſtern tagte in Martenwerder das Comité 
für Herſtellung einer rechtsſeitigen Weichſelbaha, um 
weitere Schritte zur Verwirklichung des Proj ktes in 
Erwägung zu ziehen. Nach längerer Debatte warde 


beſchloſſen, die Linie von Marienburg über Marten⸗ 
werder und Graudenz nach einem Punkle der Tyorn⸗ 


Bei der Pantoffelfabrikation 


„ 


Juſterburger Bahn (Brieſen oder Jablonowo) als er⸗ 
ſrebenswerth feſtzuhalten und zunächſt eine Petition 
an den Handels miniſter zu richten, worin die Er⸗ 
bauung dieſer Strecke von Staatswegen erbeten wird. 

n der Berathung nahmen 16 Herren Theil, und 
war Vertreter der Städte Graudenz, Marienwerder, 
luhm und Marienburg. Aus letzterer Stadt waren 
nur drei Mitglieder der Stadtverordneten ⸗Verſamm⸗ 
lung erſchienen, weil der dortige Magiſtrat ſich an 
dem Unternehmen nicht betheiligen will. Danzig hat 
lede Betheiligung abgelehnt, ebenſo der Kreis Stras- 
burg, welcher der Anſicht iſt, daß das Project für 
feine Intereffen unerheblich ſei. 

— In voriger Woche bemerkte in Rheden eine 
Brodfrau, daß ein Fünfſilbergroſchenſtück, welches 
e kurz vorher, wie fie wußte, von einem Mülerge- 
ſellen erhalten hatte, falſch ſei; am nachſten Tage 
wurde auch in einem Kaufmanneladen ein ſolches 
Geldſtück angehalten, welches von dem Mällergeſellen 
erröhrte. Da man nicht glauben wollte, daß der⸗ 
elbe zufällig in den Beſitz der falſchen Münzen ge⸗ 


ommen ſei, wurde er verhaftet, und es hat ſich in⸗ 


zwiſchen mit ziemlicher Sicherheit herausgeſtellt, daß 
erſelbe auch der Verfertiger des Geldes ift, denn ein 


ebengeſelle will ihn bei der Fabrikation geſehen 
haben, und es find auch Bruchſtücke von Gypsformen 


aufgefunden, die offenbar zur Anfertigung des falſchen 
Geldes gedient haben. 


— 


mern. 


Gegend ſtationitten Huſarenreziments, erlegt. 


agdbeute im Triumphe zur Stadt gebracht. 


— Daß in unſerm alle Berufsklaſſen nivellirenden 
und derſchmelzenden Zeitalter dem edlen Waidwerke 
nicht blos von Grafen und Rittern, wie in den 


goldenen alten Zeiten, ſondern auch von den Bürger⸗ 


lichen leidenſchaftliche Huldigungen dargebracht werden, 
lehrt die Thatſache, daß im Kreiſe Marienwerder 
während des laufenden Jagdjahres nicht weniger als 
zweihundert und zehn Jagdſcheine Seitens des Land- 
Kein Wunder 


rathsamts ausgefertigt worden ſind. 
alſo, wenn man über kurz oder lang Haſe und Reb⸗ 
huhn nur noch als Seltenheit in einer zoologiſchen 
Sammlung finden wird, wie ſolches mit dem Groß⸗ 
wild ſchon lange der Fall iſt. Die vielen Jagd⸗ 
liebhaber und der Umſtand, daß in Folge der bei uns 
gegenwärtig überall zur Ausführung gebrachten 
Gemeinheitsaufhebung der Aecker ſelbſt jeder kleine 
bäuerliche Beſitzer ſchon gezwungen iſt, eigene Hirten 
mit Hunden zu halten, haben den Wild ſtand ſehr 
dermindert und an ein wirthſchaftliches periodiſches 
Stehenlaſſen der Jagd iſt nirgends zu denken. Selbſt 
die in dieſer Hinſicht zweckmäßig behandelten Königl. 
orſten können ihren Wildbeſtand gegen die umwoh 
nenden zahlreichen Wilddiebe kaum ſchützen. Ein 
lack noch, daß man den Schulmeiſtern keine Jagd 
weine verabfolgt, denn ſonſt wollten wir eins gegen 
undert wetten, daß dieſe Herren ihr permanentes 
efizit und das mangelnde Sonntage huhn im Topſe 
durch das Schießen der Rehe und Haſen erſetzen 
würden. 
— Aus der Provinz Poſen wird berichtet, daß 
die jetzt das Erlöſchen der Kartelkonvention mit 
ußtand eine bemerkbare Aenderung in den Grenz⸗ 
derhältniſſen nicht herbeigeführt hat. Man muß 
ledoch (wie die Difiziöfen bemerken) darauf gefaßt 
in, daß möglicherweiſe die Militäraushebungen in 
Polen, welche zu Anfang des nächſten Jahres ſtatt⸗ 
aden, nicht ohne Einfluß auf die Grenzverhältniſſe 
eiben werden. 


Königsberg. Nach angeſtellter Ermittelung 
werden außer ächten ausländiſchen und hiefigen e in⸗ 
on Bieren hier am Orte täglich 140 Tonnen 
To n ſcbier konfumirt, welche ein Kapital von 1120 
Toslern reptäſentiren. Den bei Weitem größten 

dell des Fabrikats liefert von den bekannten drei 
dupfbraueteien die Wickbolder, welche jeden Tag 

a hundert Tonnen herſendet, von denen zwanzig 
die dreißig nach auswärts verſchickt werden. Außer 
. bundert Tonnen werden von Wickbold direkt 
ne der entgegengeſetzten Richtung noch dreißig Ton- 
n täglich per Bahn verſendet, jo daß alſo die dor 


Ügen Keller 130 Tonnen täglid) hergeben müſſen. 


[St. Habertus⸗ Jagd in Hinterpom- 
Aus Schlawe wird ein großes Treibjagen 
gemeldet. Bei demſelben wurde als alleinige Jagdbeute 
don den 56 Theilnehmern der Jagd nach zweiſtündigem 
ſcharfen Ritte ein ſechs Jahre lang gezähmter Eber, 
unter Begleitung der Regimentsmuſik des in ne 

ie 

agdbeute, welche fih in ein Torfmoor verlaufen 
halte, wurde unter Todesverachtung von den beiden 

eſtgebern dem trügeriſchen Elemente entriſſen, und 
nachdem eine mitleidige Kugel die Qual des Thieres 
beendet, nachdem Vorder- und Hintertheil deſſelben 
mit ſchwarzweißen Fähnchen geziert waren, wurde die 


— Welchen Einfluß der Verein zur Wahrung 


kaufmänniſcher und gewerblicher Intereſſen auf die 


Vermeidung gerichtlicher Prozeſſe ausübt, möge das 


raus entnommen werden, daß während feiner Wir⸗ 


ſamkeit in Königsberg, dort circa 500 ſummariſche 
und 150 Bagatellprozeſſe bei dem Stadtgericht weni⸗ 
ger vorgekommen ſind. 

— In den litthauiſchen Forſten ſollen ſich in den 
letzten Tagen mehrere Wölfe gezeigt haben, woraus 
die Leute auf baldigen ſtarken Froſt ſchließen. 

— Im Pillauer Hafen ſollen etwa 200 Schiffe 


liegen; der Hafen iſt wenigſtens ſo gefüllt, wie man 
Die Urſache dieſer 
Erſcheinung iſt, daß faſt ſämmtliche Schiffe aus 
Königsberg bei dem eintretenden jähen Froſt die See 
zu erreichen ſuchten und daß ferner ſeit länger als 
acht Tagen kein Fahrzeug von Pillau wegen des 
Selbſt 
Schiffe, die ihre Weiterfahrt erzwingen wollten und 
ſchon mitunter einen ganzen Tag auf See kreuzten, 


es ſeit Jahren nicht erlebt hat. 


ſteten widrigen Windes auslaufen konnte. 


mußten wieder zurückkehren. 


„In die Höhe gegangen.“ 


Amerikaniſches Sittenbild. 


Von allen Staaten und Territorien der nord» 
als der 
Nebrasko, Colorado und 
das Indianergebiet find wohl auch mit Prairien 
bedeckt, großen Grasflächen, nicht völligen Ebenen, 
wie ſich die Meiſten vorſtellen, ſondern Hügelland, 
das in einer Folge von Höhen vom „Fluſſe“, d. h. 
dem Miſſouri, bis zu dem Gebirge aufſteigt, immer 
ſanft, oft in kaum merklicher Abdachung; Canſas 
aber iſt unſtreitig die Region, in welcher die Prairie 


amerikaniſchen Union iſt Canſas gerade 
Prairieſtaat zu bezeichnen. 


ſich in ihrer gewaltigſten Geſtalt zeigt. 


Auf alten Karten, welche zugleich die Natur- 
geſchichte jedes einzelnen Diſtriets der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika veranſchaulichen wollen, 
findet man das jetzige Canſasterritorium durch einen 
Büffel bezeichnet, denn auf ſeinen weiten Flächen 
ſtreifen zahlreiche Heerden dieſer gewaltigen Thiere. 


Das Gehölz der Prairie beſteht aus Ahorn, 


Wallnuß, Eiche und Waſſerulme; Pappel und Kaſtanie 
Ein bunter Teppich von Geſträuch 
und Blumen ſchmöckt den Boden; unter den letzteren 
Dieſe 
Sonnenroſen des Weſtens ſind nicht jene ſchwarzgel⸗ 
ben, ſteifen Geſellen, an einem einzigen langen Stengel, 
wie wir ſie in unſeren heimiſchen Dorfgärten ſehen, 
ſondern kleine, in dicken Büſcheln zuſammenwachſende 
goldene Blüthen, zahllos wie die Sterne am Himmel. 
der Duft 
der Pratrieblumen miſcht ſich mit dem Hauche der fernen 


trifft man nicht. 


ſind die Sonnenroſen beſonders vertreten. 


Die Luft iſt warm und angenehm 


ſchneebedeckten Sierra ... der Himmel iſt tiefblau. 


Die Hauptftadt, oder vielmehr die einzige Stadt 
der Ebenen iſt Denver, ein Ort von etwa viertauſend 
Einwohnern, mit zehn oder zwölf Straßen, zwei 
einem Theater, einem halben 
Dutzend Kirchen, fünfzig Spielhäuſern und hundert 
Jedes fünfte Haus ſcheint eine Schank⸗ 
fiube, ein Whiskyladen oder ein Lagerbier ſalon zu 
Bis vor einigen Jahren, wo es etwas beſſer 
zu werden begann, war es ganz gewöhnlich, daß brave 
Leute durch den Lärm von Schüſſen aus ihrem 


Hotels, einer Bank, 
Schnapeläden. 


ſein. 


Schlafe geweckt wurden, um, wenn das Tageslicht 


kam, zu finden, daß eine Leiche aus dem Fenſter auf 


die Straße geworfen war. 
ſache des Todes gefragt. 
Da die Juſtiz blind und lahm lag, bildete ſich 


Nie ward nach der Ur⸗ 


ein Sicherheitsausſchuß, ein geheimes Gericht, welches 


durch Revolver und Strick einen heilſamen Schrecken 
unter das Geſindel brachte. Niemand kannte die Namen 
der Mitglieder dieſes ſtrengen Tribunals. Der Eng⸗ 
länder Dixon, der ſeine Erfahrungen an Ort und 
Stelle machte, ſchreibt in ſeinem berühmten Buche: 
„Neu-Amerika,“ deſſen deutſche Ausgabe (Jena, Herman 
Caſtenoble) uns vorliegt: Man glaubt, daß jeder 
reiche und thätige Mann zu dem Geheimgericht gehöre, 
und man kann die Namen der Leute leiſe nennen 
hören, von denen man annimmt, daß ſie die Leiter, 
Diener und Vollzieher ſind. Die Geſellſchaft iſt 
geheim und hat viele Agenten; dem ſpähenden Auge 
dieſes gefürchteten, unverantwortlichen Gerichtshofes 
entgeht felten etwas. Wenn ein Mann aus der 
Stadt verſchwiadet, iſt es nicht erlaubt, ſich nach 
ihm zu erkundigen, man ſteht die Leute mit den Achſeln 
zudea .. vielleicht hört man die geheimnißvollen 
Worte: „In die Höhe gegangen.“ 

„In die Höhe gegangen” — au einem Baum- 
wollenbaume nämlich, d. h. auf deutſch „unfreiwillig 
gehängt.“ ; 

Diefer geheimnißvolle Ausſchuß hält feine Sitzungen 
bei Nacht und die Zeit für die Urtheilsvollſtreckungen 
iſt in den ſtillen Stunden zwiſchen zwölf und zwei, 


allen Seiten. — Ich kenne fie, 


wenn die ehrlichen Leute ſchlafen. Manchmal findet 
der Krämer, wenn er des Morgens ſeinen Laden in 
der Hauptſtraße öffnet, daß eine Leiche an eine m 
Zweige hängt, aber gewöhnlich wird der Leichnam 
vor Tagesanbruch abgeſchnitten und geheim beerdigt, 
d. h. eingeſcharrt; es ſoll kein geſetzlicher Beweis des 
Todes gefunden werden. 

Doch gehen wir von dem geheimen Gericht zu 
dem öffentlichen über. Der erſte Executivbeamte von 
Denver ift Robert Wilſon, bekannt unter dem Namen 
„Bob Wilſon.“ Er ſoll in ſeiner Jugend Spieler, 
wenn nicht noch Schlimmeres geweſen ſein, jetzt iſt 
er Sheriff, Auctionator und Friedensrichter. Die 
Geſchichten, die man in den Prairien von dieſem 
Manne erzählte, klingen faſt wie Münchhauſtaden und 
doch liegen ihnen Thatſachen zu Grunde. Eine der 
berühmteſten iſt die Gefangennahme dreier Pferdediebe. 

Noch vor wenigen Jahren war in Denver ein 
Mord etwas, was keine Beſtrafung zu erwarten hatte. 
Ein berüchtigter Räuber wohnte in der Nähe der 
Stadt; es war bekannt, daß er ſechs oder ſieben Per- 
ſonen erſchoſſen hatte, doch Niemand dachte daran, 
ihm ſeiner Verbrechen wegen zur Verantwortung zu 
ziehen, bis er auf friſcher That abgefaßt wurde. Als 
er eines Tages durch die Stadt ritt, lud er einen 
Freund zum Trinken ein. Der Freund, welcher nicht 
länger in dieſer ſchlechten Geſellſchaft geſehen ſein 
wollte, lehnte den Antrag ab, worauf der Schurke 
auf offener Straße fein Piſtol zog und den Mann 
durchs Herz ſchoß. Die empörte Menge ergriff den 
Ruchloſen, man gewährte ihm noch kurze Friſt und 
bereits um Mitternacht war er an einem Baum⸗ 
wollenbaume im Stadtgraben — „in die Höhe ge» 
gangen.“ 

Galt der Verluſt eines Menſchenlebens im Gan⸗ 
zen weniger, ſo war dieß doch keineswegs mit dem 
eines Pferdes der Fall. Pferdediebſtahl ward allemal 
mit dem Tode beſtraft. Hieran knüpft ſich unſere 
Geſchichte. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Die bisher in Groß-Gerau im Darmſtädtiſchen 
beobachteten Erderſchütterungen ſind immer noch nicht 
zu einem Abſchluſſe gelangt. Die Geſammtzahl der 
bis jetzt daſelbſt beobachteten Erdſtöße beträgt min⸗ 
deſtens 800. Die Richtung der Stöße wird neuer⸗ 
dings als eine verticale angegeben, eine Beobachtung, 
die auf einen lokalen Charakter dieſer Erderſchülte⸗ 
rungen hinweiſt. Merkwürdig ſind die Wirkungen, 
welche die Erderſchütterungen im Gefolge hatten. 
Pendel- und Taſchenuhren find in Menge ſtehen ge⸗ 
blieben, mehrere ſteinerne Gebäude find derart be⸗ 
ſchädigt, daß dieſelben Reparaturen verlangen. Be⸗ 
ſonders haben die Schornſteine Noth gelitten, und 
find in Groß ⸗ Gerau im Ganzen 61 Schornſteine 
herabgeſtürzt. f 

— Ungariſche Blätter berichten aus Duna⸗Földvar 
Folgendes: Dieſer Tage wurde hier ein junger Tage⸗ 
löhner zu Grabe getragen, den fein eigenes Weib 
trotz ihrer Liebe zu ihm tödtete. Das junge Weib 
klagte einer alten Nachbarin, wie ſehr ſie geplagt 
ſei, indem fie ihrem Manne täglich das Eſſen zus 
tragen müſſe. Da gab ihr die Nachbarin folgenden 
teufliſchen Rath: „Sage in der Apotheke, daß Du 
viele Ratten habeſt, und laß Dir Rattengift geben; 
das koche dann in die Suppe ein, welche für Deinen 
Mann beſtimmt iſt. Wenn er ſich über den ſchlechten 
Geſchmack der Suppe äußert, ſo antworte ihm nicht 
und gehe weg. Da er aber, wie gewöhnlich, ſtarken 
Hunger haben wird, ſo wird er die Suppe eſſen 
und ſterben. Sein Tod wird aber nur eine Stunde 
dauern, und währenddeſſen wird ihm etwas einfallen, 
was ihn gewiß reich machen wird.“ — Das dumme 
Weib that, was ihr die Nachbarin geheißen, und der 
arme Mann ſtarb. Da er aber nicht wieder lebendig 
wurde, ſo rief die Frau den Arzt und erzählte ihm 
treuherzig, was und warum ſie es gethan. Der 
Arzt erſtattete die Anzeige und die Wittwe und ihre 
Rathgeberin befinden ſich in den Händen der Gerech⸗ 
tigkeit. 

— Bei Banfy-Hunyad in Siebenbürgen find durch 
die Eſſenbahnarbeiter beim Durchbrechen einer Felſen⸗ 
parthie zwei verſteinerte Menſchengerippe aufgefunden 
worden. 

— Ein ſeltſames Duiproquo iſt neulich in Paris 
vorgekommen, das wahrhaft dramatiſch iſt. — Vor 
einigen Tagen drängte man ſich in der Avenue des 
Ternes um den Leichnam einer bejahrten Dame 
welche, als fie über die Chauſſee hatte gehen wollen. 
von einem Wagen übergefahren worden war, und 
zwar in der Weiſe, daß ihr vollſtändig zer mal mter 
Kopf nur eine unkenntliche Maſſe darbot. — „Wer 
iſt dieſe Frau? Wer kennt fie?" fragte man veu 
ſagte eine Gevatterin, 


es iſt Madame Thomas, fie wohnt hier ganz nahe 
bei. — Man bringt den entſeelten Körper nach der 
angegebenen Adreſſe. Eine Stunde ſpäter kommt der 
Sohn Thomas in das Sterbehaus. „Ach Gott, 
junger Herr“, ſagt die Portiersfrau zu ihm, das 
grenzenloſe Unglück! Ihre arme Mutter iſt über ⸗ 
gefahren und ihr der Kopf total zerſchmettert worden. 
Man bat fie eben todt hergebracht; aber um Gottes. 
willen, ſehen Sie fie nicht an, es würde zu fürchter⸗ 
lich für Sie fein. — Während wohlwollende Nach 
barn den Schmerz des jungen Mannes zu beſchwich⸗ 
tigen ſuchen, werden die Verwandten in Paris durch 
schriftliche Anzeige, die in der Provinz durch den 
Telegraphen benachrichtigt; dann kommt der Arzt in 
Begleitung des Polizeicommiſſärs, der Todesfall wird 
amtlich conſtatirt, die Zeit der Beſtattung wird feſt⸗ 
geſetzt, aber ... gegen neun Uhr Abends kommt 
Madame Thomas lebendig und ganz munter nach 
Hauſe, die Portiersfrau fällt vor Schreck ohnmächtig 
in die Arme ihres Ehepipelets! — jene Übergefahrene 
Perſon war eine alte Dame, die, wie ſich nachher 
berausgeſtellt hat, in Montmartre gewohnt hatte. 


— Ein trauriges Ereigniß hat ſich auf dem fran ⸗ 
zöſiſchen Schloſſe Dampierre zugetragen. Die Gräfin 
Andrée de Daupierre iſt neulich im Alter von 
28 Jahren verſtorben. Man kann leicht denken, daß 
dieſer Todesfall, wie es immer zu ſein pflegt, einige 
Tage hindurch viel Confuſton und ein Hin- und 
Herlaufen der Dienerſchaft zur Folge hatte. In dieſer 
allgemeinen Verwirrung hatte der Diener, welcher 
ſpeciell die Wartung des Hundeſtalls unter ſich hatte, 
aber während dieſer Zeit zu vielen anderen Beſor⸗ 
gungen verwendet wurde, mehrere Tage hindurch 
vergeſſen, die Meute des Herrn v. Dampierre zu 
füttern, welche Vergeßlichkeit allerdings ſehr ſtark iſt. 
— Als er endlich an ſeine Hunde dachte, wurde er 
gleich bei ſeinem Eintritt in den Stall von einer 
rieſigen Dogge umgeworfen und dann ſtürzte ſich die 
ganze Meute über ihn her und der arme Menſch 
wurde buchſtäblich von den hungrigen Thieren aufge 
freſſen; bis auf die abgenagten Knochen blieb 
Nichts von ihm übrig. 


[Eingeſandt.] 

Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſoliden Capitalien - Verlooſungen betheiligen, 
machen wir bierdurh auf die im heutigen Blatte 
ſtehende Annonce der Herren S. Steindecker & Comp. 
in Hamburg beſonders aufmerkſam. Es handelt ſich 
hier um Staats ⸗Looſe zu einer fo reichlich mit Haupt- 
Gewinnen ausgeſtatteten Verlooſung, daß ſich auch in 
unſerer Gegend eine ſehr lebhafte Betheiligung voraus- 
ſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um ſo mehr 
das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgarantieen 
eboten ſind und auch vorbenanntes Haus durch ein 

ets ſtreng reelle Handeln und Auszahlung zahlreicher 
Gewinne allſeits bekannt iſt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Lieut. Kern a. Paderborn. Die Kaufl. Bornemann 
a. Berlin u. Falkenburg a. Magdeburg. 
Walters Hotel. 
8 Oberamtmann Gerſchow a. Rathſtube. Rittergutsbeſ. 
Leſſe n. Gattin a. Tockar. Frau Oberförſter Göldel a. 


Buſchkau. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Schmidt a. Waldheim, Spinola a. 
Rheda, Dewald a. Osnabrück, Lachmanski a. Berlin u. 
Dranz a. Stettin. Die Rittergutsbeſ. Kreiß a. Grünwehr 
u. v. Narzynski en. Sohn a. Lippſchin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Gottſchalk, Küſtner u. Lier a. Berlin, 
Buxbaum a. Nürnberg, Weiß a. Hamburg, Ledfein a. 
Aachen, Wieſelmann a. Gera, Hederlein a. Wien und 
Klein a. Bamberg. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufl. Dinger a. Berlin u. Kurzt a. Hamburg. 

Rentier Asmus a. Königsberg. Inſpektor Bock a. Ma- 


rienburg. 
Hotel de Thorn. 

Kgl. Oberamtmann Bieler a. Bankau. Gutsbeſ. 
Mix a. Kriefkohl. Die Kaufl. Sigism. v. Strenerczinskl 
a. Warſchau, Köttgen a. Rade vom Walde, Herrmann, 
d. Berlin, Gebhardt a. Caſſel u. Wilhelmp a. Stuttgart. 
Cand, theol. Riedel a. Carthaus. 

Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. O. Schnippel a. Rathenow u. Rudolph 
a. Berlin. Rentier Haaſenkamp a. Leipzig. Agent 
Zitzewitz a. Altenburg. 


Bahnpreife ju Danzig am 18. November. 


Weizen bunter 120— 1304. 68—74 /e, 

do. hellbt. 12013 164 70—78 Ir pr. 8586. 
Roggen 119— 1253. 48/50 —54 / pr. 813 64. 
Erbſen weiße Koch. 58/59 Hr, 

do. Futter- 55—57 Mr pr. 90 82. 
Ger ſte kleine 100—11084, 40/41—43 Sr, 

do. große 110—1164. 42/44—45 % pr. 72 C4 
Hafer 25 26/7 Gr pr. 50.8, 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


342,91 2,2 Südl. flau, bezogen, Nebel. 
343,06 8,8 | SW. flau, bezogen, neblig. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 18. November 1869. 

Die Stimmung unſers heutigen Marktes war ſebr 
gedrückt und bei fehlender Kaufluft haben nur äußerft 
mühſam 70 Laft Weizen zu neuerdings nachgebenden 
Preiſen abgeſetzt werden können. Feiner glaſiger und 
heller 132/33. 12964 bedang E 470; 1308. 465; 
hübſcher hochb. 127. 127/28. 130/315. 4525. 450; 
hellb. 125. 12477 435; 127/2874, 4325; 130/31. 
125 . 123 / 248. 430; 12764. 425; abfallender 
124.122 304. % 417.410; 119,115 408.375 

r. 5100 C. 

Roggen weichend; 20 Laſt find in kleinen Partien 
125/264. 78.325.322}; 125 J. A 324; 123.118/ 11964. 
Jg. 310. 300 pr. 4910 4 verkauft. — Termine matt; 
auf Lieferung pr. April- Mai 12244 2. 320 Br., 
2 215 Geld. 

Gerſte große ed 264; 114/158. ＋ 261; 
1108. 252 pr. 4320 . 

Erbſen weichend; nach Qualité weiße 2 350. 
JG. 347. 845 : 342; grüne 354 pr. 5400 6. umſatz 
20 Laft. — Auf Frühjahrs Lieferung ZZ 8374 Br., 
JB 335 Geld. 

2 Laſt Dottetſaat nach Qualité 525. 468 
pr. 4320 #2, 

Kleeſaat rothes / 133 pr. 100 24, bez. 

Spiritus & 14 pr. 8000 4 verkauft. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 19. Nopbr. (II. Abonn. No. 21.) 

Stadt und Land, oder: Der Vieh⸗ 

händler aus Oberöſterreich. Cbarakter⸗ 

bild mit Geſang in 3 Acten von A. Müller. 
Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 


Freitag, 19. Nopbr. Wenn Leute Geld haben. 
Poſſe mit Geſang in 6 Bildern von Weira uch. 
— Ballet. — Produktion des Herrn Gene. 
NB. Das geehrte Publilum wird freundlichſt erſucht, 
während der Freitags⸗Vorſtellung nicht zu rauchea. 


Wichtige Verbeſſerung der Betty Behrens'ſchen 


Zahnhalsbändchen. 


Dieſe Zahnhalsbändchen, von vielen Aerzten als das 

erfolgreichſte Mittel, Kindern die ſchwere Periode des 

Zahnens zu erleichtern, empfohlen, finden wir jetzt in 

leichterer Form für den Preis von 10 Ar bier nur 
allein ächt bei 


L. G. Homann, Jopengaſſe 19, 
in Danzig. 


LOOSE 


zur 5. Lölner Domban-Lotterie, 


find zu haben bei Kdwin Groening. 


Die Lungenſchwindſucht 


wird naturgemäß, ohne innerliche Medicamente 


a 


geheilt. Adreſſe: Dr. II. Rottmann in Aſchaffen⸗ 


burg ./ Main. (Gegenſettig france.) 


Wegen Uebergabe meines Geſchäfts 


ſind vorräthig bei 


Frankfurter und fonftige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe find geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 
100,000 Thaler 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 

Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 

Regierung genehmigt und garantirt ii. 
Dae Grundcapital, im Betrage von 


Einer Million Fünfmal Hundert Achtzig 
Tauſend Fünf Hundert Thaler 


wird mitteiſt Gewinnziehungen plang mäß an die 
Intereſſenten unter Staatsgarantie zurückbezahlt. 

25,000 Gewinne kommen in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung, darunter 
befinden ſich Haupttreffer von 


Thlr. 100,000.60, 000. 40,000. 20,000. 

15,000. 12,000. 10,000. 8000. 6000. 

5000. 4000. 3000. 2000. 1500. 130- 
mal 1000. 400. 200. 100 zc. 


Es werden nur Gewinne gezogen 
und geſchiebt die Auszahlung derſelben ftett prompt 
nach jeder Ziehung durch directe Zuſendungen oder 
auf Verlangen der Jntereſſenten durch unſere Ber: 
bindungen an allen größeren Plätzen Deutſchlands. 

Schon am 9. December 1869 beginnen 
die nächſten Gewinnziehungen. 

1 viertel Original- Staats-Loos koſtet 1. — 

1 halbes 1 = 2 „ 2. — 

1 ganzes 5 3 “ „ 4. — 
gegen Einſendung (Poſteinzahlung) oder Rachnabme 
des Betrages. Wir verſenden nur die wirklichen 
Original- Staaislooſe (feine verbotenen Promefien). 
Jeder Beſtellung wird ein amtlicher Plan gratis 
beigefügt und nach den Ziehungen den Theilnebmern 
prompt amtliche Liſten übermittelt, 

Unſer 
zahlreichſten und bedeutendſten Ge⸗ 


Original-Staatsloſe betraut und taben wir Ein- 
richtungen getroffen, daß alle Aufträge, ſelbſt die 
kleinſten nach den entfernteſten Gegenden von uns 
ſofort ausgeführt werden. 

Vorausſichtlich kann bei einem ſolchen auf der 
ſolideſten Baſis gegründeten Unternehmen 
überall auf eine ſebr rege Betbeiſigung mit Be⸗ 
ſtimmtbeir gerechnet werden, man beliebe daher ſchon 
der nahen Ziehung halber ane Aufträge 
baldigſt direct zu richten an 


S. Stelndecker & Comp., 


Bank⸗ und Wechſelgeſchäft 
in HAMBURG. 
Alle Arten Staats Obligationen, Eiſenbabn⸗ 
Actien, insbeſondere die bekannten kleinen Anlehens⸗ 
looſe und alle wirklichen Drininaf-koote, deren 


Verlooſungen von den „ 
und amtlich vollzogen werden, find Here billigſt 
direct von uns zu bezieben. 8 


D. O 


Boſton⸗Tabellen 


verkaufe ich 


Nämmtliche Artikel meines Lagers 


zu den niedrigen Preisnotirungen. 


Adolph Lotzin, 


Manufactur- u. Seidenwaaren-Lager. 
Langgasse 56. 


Theilnehmer für ein grösseres Holzgeschäft. 


ür ein größeres in vollem Betriebe ſich befindendes Mühlen ⸗Etabliſſement in der Näbe der 
größten Forſten der Provinz Preußen, an einem ſchiffvaren Fluſſe gelegen, ward für die Holzbranch⸗ 
Das Eradfiffement iſt ſchuldenſrel 


ein Theilnehmer mit mind ſtene 20 


bie 25,000 Thaler Einlage geſuch,. 
und kann die Einlage auf Verlangen zur erſten Stelle bypothekariſch ſicher geſtellt 
Ein größerer Gewinn» Amtbert Fell einem ſolchen Theilnedmer gewährt werden, 


werden, 


der geſchnittenen und Handels Hölzer für Danzig, Stettin, Beau oder Hamburg leiten ann, 


Nähere Auskunft ertheilt 


in Johannisburg in Ostpreussen 


S. Lublinski, 
Director der Credit-Gesellschaft 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


aus, durch Auszahlungen der 


winne allfeits bekannt, wurde von der zuftän- 1 
digen Behörde mit einem Haupt⸗Debit dieſer M 


Edwin Groening. 


rer den Verkauf \ 


— 


